
ber die tIrühmittelalterliche Baukunst
in Schleswig- Holstein.

Vortrag, gehalten auf der Jahresversammlung des Hansıiıschen
Geschichtsvereins in der Aula der Universität Kiel IN Maı 1904

VonNn

rof. Dr ÄDELBERT MATTHAEI ])
(Jetzt Danzig, früher Kıiel)

Schleswig - Holstein galt un oilt och für eın Land, das
kunstgeschichtlich nıcht bedeutsam ist, das allenfalls ım Schlepp-
2R0| anderer eLWAS geleistet hat, das aber nıcht als elne Stelle
zusehen ist, AaUus der die Korschung wesentliche Aufschlüsse D
wıinnen könnte. Ich habe Z W ALr selbst nachgewiesen, daß die
äaltere Holzplastik des Landes his Ins 16 Jahrhundert hinein mehr
Beachtung verdient, qlg ihr bisher geschenkt wurde, und ich hoffe,
daß auch andere nıt MIr in dem eister des Neukirchener Altars
einen Künstler erkennen werden, der unter denen genannt /A WEeIr-
den verdient, die 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts die
Natur künstlerisch eroberten. ber ich bin VON vornhereıin nıcht
darüber ım Zweifel SCWESECNH, daß der Wert der Arbeit mehr In
der Bereicherung des Materi1als, das schon des Vergleichs halber
wichtig ıst, liegt qals etiwa iın der Aufdeckung bisher unbekannter
treıbender Kräfte. Die Anregung schöpferischen. Taten muß
INnan autf em (xebiete der bildenden Künste In anderen Stämmen
suchen. Unter dem Prisma der Kunstforschung gesehen, War

) Die Schriftleitung freut sich besonders, dem V erein diesen Abschieds-
geruß seINES verehrten Mitgliedes bringen /A dürfen. Sie kann s nıcht, ohne
ihr herzliches Bedauern über sein Scheiden auszusprechen und der Über-
ZCUSUNS Ausdruck ZU gyeben, daß se1ın anregendes Wirken un das starke
Interesse, das Herr (Geheimrat Matthaei gerade der kırchlichen Kunst ent-
gegenbrachte, ın Mitte un vergessen leiben wird.



74 MATTHAEI, Frühmittelalterl. Baukunst ın Schlesw.-Holst.

Schleswig-Holstein hbisher Im Veergleich ZU Schwaben, Franken,
W estfalen oder VL den Rheinlanden eın ziemlich indifferenter
Kleck bedarf aber DUr einer kleinen W endung des Prismas,
und der Kleck erscheint auf einmal ın lebhafteren, interessanteren
FWarben, die einer Analyse herausfordern.

FEine aolche W endung scheıint alr nunmehr eingetreten 711

SsEeIN, und ich möchte Ihnen zeigen, daß einıge Probleme o1bt,
Al deren Lösung auch Schleswig-Holstein beteuligt 1st, und für
welche die Mitarbeit derjenigen Historiker erwünscht und noOot-

wendig ist, In deren Studium die Anwohner des baltischen Meeres
eine hbesondere Rolle spielen.

Ich fasse die frühmittelalterliche Baukunst Ins Auge,
die romanısche Baukunst mıiıt ihren V orstufen. Wie steht 6S mıt
der Krforschung dieses Baustiles, mıt UNSET“ FKrkenntnis SEeINES
erdens

Als dıe Forschung nach langen ‚JJahren der V erständniıs-
losigkelit für SEr eıyene Kultur im Beginne des Jahrhunderts
einsetzte un sich die deutsche Baukunst des Mittelalters
kümmerte, da ist die romaniısche Kıpoche zZuUu Iurz yekommen.
Die Worschung drängte rasch weıter AB den weıt zahlreicheren,
dem oberflächlichen Bliek impon1erenderen und ge1t (+0oethes und
Boisserges Jagen ür eigentlich deutsch angesehenen gotischen
Bauten. Daß die romanısche Paukunst ın konstruktiver Hın-
siıcht eine V orstufe der (zo0tik WL erkannte 12a sofort, un auch
über die Herkunftt und Kntstehung dieser Bauten ylaubte InNnanl

schnell iım Klaren Al de1IN. Die Ahnlichkeit der (Girundrisse VOL

(Gernrode und Hildesheim his Speyer nd Worms mı1t den antık-
christlichen Basıiliıken, der Palastkapelle Karls des Großen ın
Aachen mit Vıtale ın 1avenna schien einleuchtend, und auch
die Zwischenstufen, w1ıe der Bauriıß VO  e| St, (xallen und das späater
gefundene Steinbach WaTIrelhln deutlich, daß nicht einen
Augenblick oylaubte daran zweiıteln ZU dürfen, daß diese sogenannte
romanische Baukunst nıchts weıter sel, alg ın allem W esentlichen
die Weiterentwicklung der Süden, VO  — Rom un Byzanz her,
übernommenen Lypen; der Ausdruck germanischen Kmpfindens
ın der antıken Überlieferung. Man verkannte nıcht, daß 1n
diesen romanıschen Bauten sıch eIN gänzlich anderer Raumsınn
äußerte, daß die Stelle der vorherrschenden Längsperspektive
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die Gehbundenheit un eine Harmonie der V erhältnisse getreten
sel, daß die (+ermanen die econfessio Krypta erweıtert, die
zweıte ApSsIS nd die 1ürme alcı organische Bauglieder hinzu-
gefügt un eigentümlich ber das (+ebäude verteilt hatten un
daß auch die Hormengebung eine andere geworden Sel. ber
alle diese V eränderungen hatten sıch doch DUr abgespielt dem
testen Gerüst, das VON der Antike überliefert WATL. Das Neue
wurde nicht einmal immer als kraftvolle kKegung germanischer
Fugenart In der Überlieferung anerkannt, sondern AA LTeıl, w1ıe
bei der Gestaltung des NEUCH, nicht antıken W ürfelkapitells, als
Wolge der Unbeholfenheit un Ungeschicklichkeit hingestellt.
Wohl aD es einzelne Bedenken. RAHN und andere erkannten schon,
daß die Ahnlichkeit zwischen der Pfalzkapelle un Vıtale doch
eıne mehr außerliche Sel, un daß dıe Konstruktionsweise In
Aachen nıichts miıt hHavenna ZU tun haben könne. Die sonder-
baren Urnamentbildungen, der merkwürdige plastische Schmuck,
W1e uns B Al der Kirche ABl Großen Linden 1ın Hessen,
In Quedlinburg und In der Krypta /A Freising entgegentritt,
wollten sich nıcht recht fügen 1n Jjene Entwicklungstheorte. Man
suchte die uelle dieser eigenartiıgen Bildungen hbe1 den Lango-
barden. Immer blieh der Blick nach em Süden gerichtet; n1ıe
wandte sıch nach dem germanischen Norden.

aß INnan diesen Kragen nıcht gründlich nachgegangen ıst,
lag, wIıe ich oylaube, 20888| eil daran, daß 1Im Begınn der Wor-
schung HKranzosen (Gerville, Ceaumont) die KHührung hatten, ZUmm

Teun daran, daß d1e Grotik wichtigere Lieistungen Zl bieten und
interessantere Fragen ZU stellen schien. Die Frage, S1E her-
kam und WI1e 1E geworden ist, hat ın em abgelaufenen ‚Jahr-
hundert jahrzehntelang Cie Korscher ın tem gehalten, un Nan

hat, darüber die frühmittelalterliche un romanısche Kpoche 1n
den Hintergrund treten lassen. Die unerfreulichen Pestaurationen
des Speyerer Doms un der W artburg, die 11a schon ın den
füniziger Jahren /A1 dürfen oylaubte, sind Symptome dieser
V oreiligkeit, mıiıt der Nan sich VOon der frühmittelalterlichen und
romanischen Kpoche abgewandt hat,

In den etzten ‚JJahren aber hat sich das geändert; un
das ist die Wendung des Prismas, vonNn der ich sprach. Ich ylaube,
daß sich heute nıemand mehr der Überzeugung verschließen darf,

1.
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daß i1Ns FahzZe Forschung 1Im Jahrhundert 711 tark
Süden, Rom und der Antike hypnotisiert worden ist, daß der
nordischen, germanischen Altertumskunde ın Deutschland nıcht
das gebührende Interesse yewldmet worden ıst, mındestens nıcht
das oyleiche W1e en Beziehungen Deutschlands ZULU Süden. ID
ist notwendig, ZU einem vollen V erständnis der mittelalter-
lichen Baukunst ın Deutschland Z11 kommen, gründlicher, alg es

bısher yeschehen 1st, die Krage SR prüfen, wvieviel Figenes die
(+ermanen ZUTL Schöpfkfung des mittelalterlichen Sakralbaues m1t-
gebracht haben; un die Hrage nach der deutschen Kigenart wird
z800| besten beantwortet werden durch das Studium der nord-
germanischen V ölker, welche anerkanntermaßen zäher un länger

ihrer Fagenart festgehalten haben
Sind WLr aber erst einmal 711 dieser KErkenntnis gyelangt,

ist klar, daß diese Lande hier, welche dıe Brücke zwischen ord-
und Südgermanen bılden, A Interesse gewınnen mussen.

Nun hat, sieben ‚Jahren eın Architekt, autf dem (Gebiete
der W issenschaften e1inN gel]f made C  9 HRIEDRICH SEESSELBERG,
der Jetzt Dozent der Technischen Hochschule In Charlotten-
burg 1ST, eın Werk herausgegeben, das diese nordgermani-

Inschen Einflüsse auf die deutsche Baukunst Ins Auge faßt.
diesem mıt ausgezeichneten Aufnahmen geschmückten Werke
Die frühmittelalterliche Kunst der germanischen V ölker unter
besonderer Berücksichtigung der okandinavischen BPaukunst 11

ethnologisch - anthropologischer Begründung (Berlin 1897 stellt
Seehelberg die bısherige Auffassung VO  a frühmittelalterlicher und
romaniıscher Baukunst geradezu aut den Kopf. Während WILr bis-
her der Ansıcht 9 daß der VO Süden übernommene basılı-
kale un: zentrale Bautypus der Grundstock sel, R8l em die (Gjer-
INAanNnleNn weıter operıert hätten, stellt Seeßelberg die Behauptung auf,
daß dieser Komanısmus, dieser audliche Kıinfluß, iın Deutschland
und Skikandinavien schon gefestigte Verhältnisse urwüchsiger
natıonaler Kunst ın en heidnischen J empel- und Burgbauten
vorfand, daß er qelnen äandernden Kaıintfluß autf Förmlichkeiten,
Oberflächlichkeiten un Unwesentlichkeiten habe beschränken
mussen. Die Kintwicklung der baulichen Grundform gehe —

gehindert auf natiıonaler Grundlinie weıter.
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Es ıst, 1er nıcht der Platz, In eine K rtik dieses Werkes
einzutreten. Ich habe dasselbe 1m kepertorium der Kunst-
wıissenschaft (Bd. XXV. 1902 ausführlich besprochen
un dargelegt, daß Seeßelberg sgeINe Behauptungen nıcht be-
wliesen habe, daß seINE Forschungsmethode, welche sich unter V er-
achtung des historischen Materials c  AN »dıe Motivenzusammen-
hänge« hält, die schwersten Bedenken CITCSC, ınd es ist nıcht
ZAN rechtfertigen, dclß schon manches davon ungeprüft In die
Handbücher nd Kompendien übergegangen ist, ber das hin-
dert mıch nicht, anzuerkennen, daß hier Anregungen gebracht
werden, die sorgträltigster Krwägung wert siınd. Darin weiß ich
mich eIN1& nıt KRAUS, der noch kurz VOL selinem ode
1m kKepertorium (Bd E VON 1898 schrieb, daß die Publikation
Seeßelbergs die größte Beachtung verdiene, und daß Ian über die-
selbe, ohne eın Unrecht ZU Cun, ers nach eingehendem Studium
werde urteilen ikönnen.

Unter diesen nregungen sind 11L besonders ZWEI, die
ich Für wertvoll halte, und auf Cie ich hier eingehen möchte,
weıl die frühmittelalterlichen Bauten Schleswig-Holsteins dafür In
Betracht kommen.

Seeßhelbergs Theorie ist 1n oroßen Zügen die folgende: Nor-
wegische, romanısche Kırchen AUS dem Jahrhundert, W1e Za

die ZU Borgund, Hitterdal, Urnes oder die ZU 30l (ca 1150 bıs
1160 un Aal (jetzt ın Trondhjem) führt Seeßelberg autf den heid-
nıschen JT’empelbau und diesem aut den altgermanischen
W ohnhausbau Zzurück. Dieser hbesteht. be]l den Nordgermanen nach
den Grabanlagen un sonstigen (uellen Zzwel käumen, einem
Vorraum un einem Hauptraum mıt dem Herd, welche durch
eine KReiswerkwand, die eine Tür hat, geschieden sind. AÄAus diesem
Bauernhaus ist der germanische heidnische Tempel hervorgegangen.
Die vorhandenen Grundrisse nordiseher JL empel auf Island 1ın Kyıl,
Lundi, 1 jorskogum, dıe V eröffentlichungen des Orbok 1Ns islenzka
Fornleifatelgas (Jahrb. isländ. Altertümer) un:' die Beschreibungen
der Kdd bewelsen die oleiche Teilung 1ın Zzweı Räume. In dem
größeren fand das Opfermahl Sta  9 ın dem kleineren, ZU dem
ohl UT Priester Zatritt hatten, befanden sich der Altar und die
Holzbilder VON W odan, Kreya und Thor; daß der Altarraum
nıcht durch eine L ür La:enraum zugänglich WAar. Diese
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Grundrißform wurde u  9 als INnNanl Zum Christentum übertrat, De1-
behalten. Der Altarraum wurde kleiner, weil INa

Ja jetzt die Holzbilder herausschaffte, nd In die@ Wand zwichen Altar- LU]d (+2meinderaum wurdeL eine [ ür gelegt. So erklärt sich die kleine ApS1S-
öffnung, auch In den nordischen Steinkirchen. Die ım Block-
system erbauten Holzkirchen erhielten 19808 Schutze der autf
der Erde aufliegenden Schwellen der Außenwand des Hauptraumes,
w1e 1m norwegischen Bauernhaus, elınen niedrigeren Umgang
kKeiswerk, en sogenannten Skot- oder Svalegang. »In diesem
Schwellenschutz ist, as FJANZC Geheimnis altnordischen Bauhand-
werkes enthüllt.« Bei stärkerem Zudrang wurden die inneren
Bohlen herausgenommen und die dachstützenden Pfosten stehen
gelassen. SO entstanden Seitenschiffe, die, wıe be]1 der Basıilika
durch säulenartige Stützen un Arkadenbögen VOM Hauptschiff
getrenn Waren SO Se1 das nordische dreischiffige Kirchengebäude
nıcht AaUSs dem südlıchen Basilikaltypus hervorgegangen, sondern
vielmehr diesem assımıliert.

Ich gehe auf diesen YaNZeEN Konstruktionsdarwinismus
un auf die Ziweifelhaftigkeit der Argumente nıcht e1in. ber
eINs befindet siıch darunter, das merkwürdig ıst, das ist die
kleine türartıge Apsısöffnung. Sie findet sıch nicht bloß
in ‘den Holzkirchen, sondern GS1€e ist auch geradezu typisch
für en Norden, kommt aber, sovıel Ar bekannt is%, ın
dem esüdlichen Deutschland als typische Erscheinung
nıcht SE Sie ist nıcht erklärt. Daß der Liettner aZzu nıcht
das Maotiv abgeben kann, ist klar; enn der Lettner kommt späater.
Für S1e bietet 1e Ableitung A der antıkehristlichen
Basılika keinen AÄnhalt Sie ist also jedenfalls als eıne
nordgermanische Kiıgentümlichkeit anzusehen. Und diese
Korm muß auch ın den äaltesten Kirchen der nördlichen 'Teile
dieses Landes qals die typische angesehen werden.

Zum Bewelse dafür verwelıse ich auf die Feldsteinkirchen
YAX! Olderup 1m Friesischen, nordöstlich Husum, ın Hjerting
1m Lörninglehn zwischen Kıpen un Hadersleben, In Erfde iın der
Landschaft Stapelholm, In Nübel ın Südangeln ınd auf Alsen

Ich verzichte darauf, alle dıe rte 1er aufzuzählen, denen
unNns diese Krscheinung Ssonst och entgegentrıitt: ın der Haders-
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lebener und Klensburger Gegend, In Nord- und Südangeln, in
Stapelholm, Friesland und Norderdithmarschen; enn der üt
zählung müßten Untersuchungen über den ursprünglichen Zustan
un nachträgliche Frwelterungen beigefügt werden, Was h  1er 4aUlsS-

geschlossen ist,

Genug, die genannten Kırchen dieses T’ypus gehören A den
altesten und liegen sämtlich In en nördlichen, friesischen und
schleswigschen Landen nördlıch der Eider ur die Be-
stimmung des Alters dieser Kirchen ist die Frage nach der KEın-
führung des Christentums VO  m Bedeutung.

Wiıe ist das Christentum hierhergekommen ? Wır mussen
unterscheiden zwischen Schleswig und Holstein- Wagrien. Hıer
1at as Christentum Süden und W esten her Fuß gyefaßt, und
ZWaLr erst 1m Jahrhundert, ın den Vagen Vizelins, nachdem
die Anpflanzungen AUS älterer Zeeıit US&S8 und 066 wieder zerstort
worden WarenN Im Norden sind die christlichen Gründungen
Ansgars (Rıpen, Schleswig) auch sehon 84.5 nıt der Zerstörung
Hamburgs ernstlich bedroht und besonders durch den Dänen-
könig (+50rm In Heinrichs Jagen, wıe es he1bt, > bhıs auf den
zast« zerstort worden. ber sehon 1m Beginn des TE Jahr-
hunderts unter Knud em Großen, der zugleich König Fıng-
land fahte das OChristentum 1er dauernd uß Die Dänen selbst
haben das OChristentum definıtiv erst en Kngländern aANYE-
el, >Damals,« Sagt W AITZ 1), > W der angelsächsische
Einfluß ın diesen (schleswigschen) Ländern fast stärker
als der deutsche. Vom angelsächsischen Reich hielten Sıtte
und Lebensweilise der christlichen abendländischen Völker
und dıie weıteren Einrichtungen der Kıirche selbst ihren
Kınzug ın en Norden. Der Verkehr mıt der Insel wurde
Zzum eıl auch VO der Westseite des Jjetzıgen Schleswig
aUS geführt. Ks kamen BKaumeister auf dem Ddeewege
1Ns Land, 190881 bereıts steilnerne Kirchen die Stelle
der hölzernen / SEetzZEeN.« Es muß abher In diesem Z
sammenhange sehr beachtet werden, daß eda VO  — der Einfüh-
PUNS des Christentums hel den Angelsachsen selbst erzählt, daß
S1e sich ınter größter Schonung der heidnischen Gebräuche

Schleswig-Holstems (z+eschıichte, B  9 3()
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ZUDECEN habe, und ausdrücklich die Vorschrift berichtet, 1, 3) > Die
(rötzentempel In diesem Lande sollen keineswegs zerstort werden ;
Nnur die Götzenbilder sind vertilgen, die heıligen Gebäude nıt
W eihwasser besprengen un Altäre In denselben 711 errichten.«
Das Christentum ist. also in diesen friesisch - schleswigschen
Landen wesentlich VO  ‚am Nordgermanen eingeführt worden, nd
der Grundriß der xleinen Feldsteinkirchen mıiıt der A.ps1s-
öffnung deckt sich YCHAaU mit dem der kleinen skandinavischen
Landkirchen, Ww1e Z Alstarhoug iın Nordland.

Die VON MI1r genannten Kıirchen können q 180 saehr ohl autf
diese Zieit U 1000 zurückgehen. Kıs gälte NUnNn, ıhr Alter f
untersuchen. Sie sınd sämtlich AUS rohen, unbehauenen KFindlings-
blöcken aufgeführt, also A4AUS dem Materı1al;, In dem WITL uNns die
äaltesten Steinbauten denken haben Sie kommen 1n en älte-
sten vorhandenen Verzeichnissen bei LAPPENBERG und hbe-
finden sıch /R eil c  A, 11 Stellen, dıe als heidnische ül
tatten gelten, und der V olksmund bringt einıge davon direkt
nıt ‚& ZUSAaINnmnNnNenN. Die wenıgen Worscher, die sich DEr
Jegentlich mıt dıesen unscheinbaren Bauten beschäftigt haben, W12
HE£LMS, erklärten Bauten W1e Olderup und HJjerting für d18
äaltesten oder für >uralte. Einen kleinen Anhalt bhıeten 21008
die Yaufsteine, die In einzelnen Kıirchen erhalten sind und die
die ältesten WKormen aufweisen, die WITLr kennen. ber meine
Forschung ist noch nıcht weıt Fo) vorgeschritten, daß ich Be-
stimmteres geben könnte.

och interessanter werden diese Lande, WEeNnNn WI1Tr die merk-
würdigen Rundbauten 1Ns Auge Tassen, die sıch hlıer noch inden
oder nachweisen lassen.

Lassen Sie mich auch ]er wieder Cie Seeßelbergsche 1L heorie
ın aller Kürze vorausschicken: Zentralbauten, wıe die Palast-
kapelle 1ın Aachen nd die Doppelkapelle ın Drüggelte, machten
sechon längst Schwierigkeiten, we1l sıch ihre Konstruktionsweise und
W ölbetechnik nıcht unmittelbar auf den Süden zurückführen 1eß
Und I11Nan wırd zugeben mussen, daß das orundlegende Werk VOL

DEHIO un BEZOLD, dem WITr 1el verdanken, Zentralbauten,
Ww1e denen auf dem Georgenberge hel Goslar, dem Har-
lunger Berg bel Brandenburg un Kallundborg auf See-
Jand, geradezu hilflos gegenübersteht. » Durchaus ungebräuch-
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lich,« lautet die Charakteristik, und ZUr Krklärung WIr'  d einfach
Die ındbauten Iın Skandi->byzantinischer Einfluß« vermutet.

navıen werden miıt einem atz abgetan, der lautet: »Sie sind
sämtlich VON untergeordneter Bedeutung. « Daß 1]1er eline Lücke
klafft, fühlt an unmıittelbar.

Seeßelberg geht 1U kühn
Die Südgermanen un Südskandinavıer gingen früher /AuB

Ackerbau über, wurden rüher wohlhabend un: mußten sich
schützen JEDCNH Cdie nordischen Stämme, die Wikinger. Sie legten
qalso überall kKıngwälle ar (In Deutschland sınd S1e verschwunden,
im Norden aber auf Ueland, In Ismannstorp eEic. erhalten.) Als
Nun der Mörtel kam, wurden die Mauern höher, der Durchmesser
kleiner, nd a (zanze eingewölbt ın einer eigentümlichen wulst-
artıgen W ölbetechnik. I)ie ((ewölbe ruhen auf einem Zentralpfeiler
oder einer IT rommeael. Zum Bewelse werden die Bauten autf Born-
holm angeführt: Nyrlars und Qesterlars. Als Christen-
tLum übertrat, wurde dieser Bautypus übernommen, die ITrommel
ın Pfeiler oder Säulen aufgelöst, und Ssel selbst eın Bau wıe
St. Michael ın Kulda der heiligen Grabkirche 1n Jerusalem Nur

sallıteriert« oder assımıliert. Aus diesen Rundkirchen geht auch
die Doppelkapelle hervor. Das unterste Stockwerk einge-
wölbt, die oberen Aienten alsı orrats- und W affenkammern.
In der Mitte es (+ewölbes WAar eıne Öffnung, durch welche das
Material nach oben gewunden wurde (Bjernede auf Seeland). Von
oben konnte An amn (z+ottesdienst teilnehmen. Be1l Zudrang wurde
die Öffnung orößer; entstanden die emporenartıgen Galerien,
und die Doppelkirche ist. fertig.

» Die noch heute iın Jütland, Südschweden und auf Bornholm
vorhandenen Rundkirchen repräsentieren q ls0 einen sehr alten, auto-

nom - germanischen Bautypus, der ın prähistorisch - germanischen
Burgbauten wurzelt. Auch die In Deutschland vorhandenen Bauten
(Karlskapelle 1ın Nymwegen, Aachen, Ottmarsheim, Kulda) gehen auf
diesen I’ypus zurück, hat hier eine Allıteration stattgefunden

die heilige Grabkirche Iın ‚JJerusalem und die italıschen
Bauten. <

Wiıiederum muß ich mich darauft beschränken, auf das Re-
pertorium 7 verweisen, ich das Anftechtbare dieser Beweis-
führung dargelegt habe
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ber auffallen muß der Umstand, laß diese Zentralbauten
hier 1m Norden zahlreich und ıIn yleichmäßigem ()hak
rakter auftreten In einer Zielt (um das k 2 Jahrhundert), in
der 1m Süden 1e anze Entwicklung veıter drängt 7

Langhausbauten, dıe (zxotik führen, und daß diese Bauten
sämtlich ın Ländern lıegen, die ihre heidnisch-germanische
Art notorisch länger bewahrt haben, oder ın solchen, ın welche
das Christentum VON Norden her eingeführt ıst.

Es ist daher schr wohl möglich, diese Zentralbauten
es Nordens Storehedinge, Lhorsager biıs Bjernede,
Oesterlars und Nyrlars 1m Zusammenhange stehen mıt eıner
eigenen nordgermanischen Baugewohnheit und siıch e1rS
allmählich dem christlichen audlichen I'ypus qassımiılıert
haben

Den Schluß aut den Süden mache 1C nıcht miıt Dazu
müßte erst hachgewiesen werden, daß auch In Franken, Sachsen
USW. der altgermanische R U LYy exıistiert habe Der
Nachweis ist, niıcht erbracht.

Unter dieser Beleuchtung gewınnen Nnun einıge 3auten ıIn
Schleswig - Holstein An Interesse. Das ist. In erster IAnıe die
St. Michaeliskirche In Schleswig un die St. Jürgenkirche In
Schlamersdorf, halbwegs zwischen Segeberg und dem Plöner See
Beide sınd leider 1870 untergegangen.

uch HAUPT kann nıcht. umhın, iın diesen Bauten Westungs-
bauten YA erkennen, deren unterer el eıne Kırche enthielt,
während der obere el Waffen- und Verteidigungsraum
ZEWESECH ist.

Den Schleswiger Bau setzt Haupt in dıie Erste Hälfte des
Jahrhunderts. An em V orkommen VON rheinischem uft

In den oberen Teilen der AÄpsıs un der Trommel sieht auch
eine Handhabe für die Annahme, daß sıch ü  - die späatere

Umwandlung eines alten Verteidigungsbaus ZUr Kirche handelt.
Und für Schlamersdorf, das 4AUS unbehauenen Feld-

steinen errichtet. ist und fast, dem Bau In Bjernede gleicht,
wußte siıch schon 1584, qlg über die Vizelinskirchen schrieb,
ın dieser holsteinisch-wagrischen Gegend keine andere KErklärung,
als daß der Bau wohl VON den Dänen aufgeführt Sse1l in der Zeıt,
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al Knud Laward einıge ‚JJahre VOL se1inem ode 1151 ın der
Segeberger Gegend Huß faßte.

Jedenfalls iıst die Beziehung N  u dem Seeländer und
Bornholmer LIypus zweiftfellos. Das Alter steht aber keines-
WEDS fest. N W ARNSTEDT un andere haben den Bau auf Karls
des Großen Tage zurückführen wollen ; un es nuß ın diesem
/Zusammenhange doch sehr beachtet werden, daß HEINRICH RANS
ZA.U, der 1Im Jahrhundert chrieb un der auf seinen Reisen
sudliche Zentralbauten schr ohl kennen gelernt hatte, VO  u} Sankt
Michael In Schleswig SaQT, se1 forma rotunda utı plerisque iın
loec1ıs antıqua iınftidelium delubra eernuntur (wıe INan 80l den me1listen

nd auch denStellen die alten Heiligtümer der Heiden sıeht).
Zeitgenossen erschien dieser Bau als propugnaculum oder als VeLUuUs
delubrum, Michaeli dedieatum olım templum Martis
(Donars).

Kıs ist also mındestens die Untersuchung nıcht VON der
and Z weısen, ob diese Bauten nıcht mıt heidnischen, alt-
germanıischen Iypen 1m /Zusammenhange stehen.

Hınzu kommt e]INe Anzahl weıterer Rundbauten ın diesen
Landen. ID sınd das Rundtüärme AUS Fıindlingsstein, die entweder
isoliert oder iIm /Zusammenhang miıt kleinen Kirchen stehen, die
aber nıcht yleichzeitig mıt diesen Kirchen entstanden sind (wıe
die Vizelinskirche ın W agrıen), die eıinen Zugang VOIM Kirchen-
gebäude her haben un IN el WwW1e W eddingstedt unten einen
gewölbten Raum hatten.

ID sıind das vornehmlich die Rundtürme, die vorhanden oder
nachweıisbar sind: In Delve d Eider, Weddingstedt, Albers-
COrT, Wesselburen (sämtlich ın en nördlichen Teilen VON TE
marschen), ferner u d ca e ] Eider ın Stapelholm, testungs-
artıg Delve gegenüber gelegen, das alte Campen be1 Kendsburg
mA Kıder, (7’683@21 ın Schwansen . der Südseite der Schle1 un
ÖVGI‘SGG der Treene.

1Iso auch diese Bauten liegen sämtlich iın den nördlichen
eZW. schleswigschen Landesteilen, un:' S1e zeigen einen I’ypus
WI1e das nordische Hammarlunda.

Haupt hält diese Türme für Packhäuser oder Magazintürme.
Wenn und Oberst BLOM die W ehrhaftigkeit dieser Türme be-
streıten, hängt das damıiıt ZUSAaMMCNH, daß S1e prıor1 eine 1el
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spätere Art der Verteidigungstechnik 1Ns Auge fassen. Das Alter
dieser Türme muß aber Yahz unbefangen untersucht werden, und
es darf nıcht VON vornherein AIS ausgeschlossen gelten, daß
sıch {}  - uralte Reste handelt. Wenn der T’urm ZAR! Delve
1563 » als das (srauen der Vorzeit erregend« abgerissen wurde,

hat siıch schwerlich einen I’urm gehandelt, der erst. N

nde des Mittelalters errichtet wurde.
Ausgeschlossen aber ist C5S, daß 1C zR0l dieser Stelle be1

knapp bemessener Zeit und ohne Anschauungsmatertial auf den
Kleinkram der Forschung eingehe, die mich bei den einzelnen
kleinen, e1l ur noch In geringen Kundamentresten V OT'=

handenen FWFeldsteinbauten ZU der V ermutung geführt hat, daß
es sich hier Anlagen handelt, die älter sıind alg die jetzt
vorhandenen Kıirchen. Ich Ikann NUr das Problem zeıgen; nicht
lösen, un teststellen, daß diese Rundtürme und Zentralbauten
bisher eine ausreichende Krklärung nıcht gefunden haben, daß S1E
ın Gegenden liegen, ın denen das Christentum nıcht VON Süden.,
sondern VOMM Norden her dauernd Fuß gefaßt hat, daß ©! daher
sehr ohl möglich ist, daß WIT hler die Reste einer be1 den
Nordgermanen üblichen Bautradition VOTL uns haben.

Die Kinrichtungen der römıschen « ırche spielen Ja hier ım
Norden elne JANZ andere Rolle qls Im Süden un W esten. Nicht
mıt Unrecht sa SCHÄFER ın der Geschichte Dänemarks (S 138).;
ddß die katholische eıt sich DUr W1e eine Kpisode zwischen der eıt
des altgermanischen Grötterglaubens und em lutherischen Christen-
Lum ausnehme. Als das Christentum 1l1er wirklich Fuß  f faßte,
hatte es ın Deutschland schon eine lange Fmntwicklung hinter sich.
Die romaniısche Baukunst hatte dort ihre Blüte erreicht, und je
mehr S1E sıch entwickelt hatte, desto wenıger hören WITr ın Deutsch-
and VON Zentralbauten, die In Karls des Großen Tagen och häu-
119 en. Das SAaDNZE Interesse konzentrierte sıch autf den Long1-
tudinalbau. Und gerade In dieser Zieit treten hier ım Norden
Zientralbauten auf, die, W1e bei Schlamersdorf und St. Michael in
Schleswig erwlesen ist, ım engsten /Zusammenhange stehen mıt
Zentralbauten auf Seeland, Bornholm und Sonst iın Sikandinavien.
Da ist iın der 1at berechtigt, die Krklärung dieses Bautypus
nıcht 1m Süden, sondern 1m Norden YA suchen.
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Die Erforschung und sorgfältige Aufnahme dieser kleinen
unansehnlichen Kirchen mıt den Resten der Steinplastik un:
Ornamentik, die 1er und d  ya noch Taufstein, TI’ympanon
und Bogenfüllung entgegentritt, muß ernstlich ın die and g-
NnOomMMeEenN werden, ınd S1@Ee verspricht allgemeın interessante Re-
aultate. Ich möchte ES be1i dieser‘ Gelegenheit einmal öffentlich
aussprechen, ddß die Provinzialverwaltung VON Schleswig-Holstein
nıcht umhin können wird, über kurz oder lang eine Neubearbeitung
der Bau- und Kunstdenkmäler dieser Provinz AB veranlassen. Kıs

liegt mM1r schr tern, dem AUPTsSchen Inventarwerk VON 1887/89,
das Z den ersten seiner Art. vyehörte, seine Verdienste absprechen
Dr wollen. ber daran ist keın Zweifel, daß die Provınz heute
damıt hınter den übrigen deutschen Landen zurücksteht. Eine
Neubearbeitung unter Benutzung der heute V erfügung stehen-
den technischen Hilfsmittel und unter Zugrundelegung der fort-
geschrittenen Forschung ber die germanische Kultur würde den
Beweiıls liefern, wıe wichtig cdie Altertümer dieses Tandes sind,
9s die BPrücke zwischen Nord- und Südgermanen bildet.


